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168. De kon o mie 


Wie kann die geſunkene Landwirthſchaft 
und der dadurch geſunkene Bodenwerth 
in Oeſterreich wieder gehoben werden? 


Eine beantwortete Preisfrage mit dem Motto: Alles darf nicht 
üoerall wachſen. 


Von J. M. Freiherrn von Ehrenfels. 


Vorwort. 

Die k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien 
hat im Jahre 1826 vorliegende Preisfrage mit 100 
und 50 Ducaten Prämien ausgeſetzt. 22 Abhandlun⸗ 
gen ſind darüber eingegangen, und unter dieſen wurden 
in der am 11. Februar 1828 abgehaltenen allgemeinen 
Verſammlung das gegenwärtige Elaborat mit einem 
zweiten als die preiswürdigſten bekannt gemacht, ohne 

jedoch die Prämien zu reichen oder das Eigenthum für 
den öffentlichen Gebrauch anzuſprechen. 

Folge davon wäre, daß das Geſagte, ein Wort 
für unſere Zeit, unbenutzt verloren ginge, wenn es die 
Publizität nicht erreichte. 

Männer, welche dieſe Arbeit geleſen und ſie als 
Kenner der Literatur und des Landes beurtheilen 
können, haben mich aufgefordert, dieſe meine Abs 
handlung dem Druck zu übergeben indem ſie als 
praktiſche Oekonomen für Oeſterreichs Land⸗ 

wirthſchaft keine literariſche Quelle wiſſen, aus der 
Anſicht, Ueberſicht, Stand, Gebrechen und Berathung 
patriotiſch reiner fließen. — 

Beſondern Werth lege ich ohne unſicherer Demuth 
auf die Entdeckung meines neuen Syſtems des Rü⸗ 
benbaues sub IX. z auf meine Erfahrung beim 
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überhaupt. 


Krappbau sub VII.; auf die artikulirte Weinkul⸗ 
tur sub VI. und auf den Schattenriß der öſterrei⸗ 
chiſchen Landwirthſchaft, ausgeglichen mit den vor: 
handenen Geſetzen und Servituten, reſultirend aus eis 
ner genauen Landeskenntniß und der dafür vollzogenen 
Reiſen, die mir in ökonomiſch-topographiſcher. Bezie⸗ 
hung kein Dorf in Oeſterreich unbekannt und un— 
beachtet ließen. 


Daß die Beantwortung der Preisfrage in zwei 
Theile zerfällt und eine gleich wichtige Arbeit und Mes 
viſion dem Staats- wie dem Landwirth bietet, iſt ges 
ſagt. Weit und breit könnte man ſich über den ſtaats⸗ 
wirthlichen Theil der Preisfrage ausbreiten und für 
Oeſterreich Treffliches ſagen, was auch mein Ri⸗ 
val um den Preis mit dem Motto: „Wir lieben 
das Vaterland in uns ſelbſt“ mit Vorzug tie⸗ 
fer Sach- und Quellenkenntniß gethan haben ſoll. Al⸗ 
lein meiner Anſicht nach lag es nicht im Geiſt der Auf— 
gabe, über dieſen Gegenſtand mit Regierung und Pu- 
blizität zu ſprechen. Der Staatswirth muß oft mehr 
als der Landwirth, bei reinſtem Willen, der Noth, dem 
Conflict, dem Zufall, der Zeit und äußern Verhältniſ⸗ 
ſen folgen; die Vergangenheit daher mit ihren Folgen 
kritiſch abzumalen, ſteht dem Vaſallen, im Ange⸗ 
ſicht einer humanen Regierung, nur in ſo fern zu, als 
daraus für Gegenwart und Zukunft wirklich Anwend⸗ 
bares reſultirt. In dieſem Geiſte habe ich den ſtaats⸗ 
wirthlichen Theil kurz bearbeitet. 

Daß ich aus Liebe zur Sache und zum Vater— 
lande gearbeitet, wird man auch bei kritiſchen Aeuße⸗ 
rungen nicht verkennen; den Geldpreis erklärte ich mich 
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im Kontexte vorhinein der e 15 gute 


Zwecke zurückzuſtellen. 


Die Preisaufgabe ſelbſt theilt den Gegenfand i in 


zwei Theile: 

1) „Welche Urſachen wirken unter den gegenwärti⸗ 
„gen Verhältniſſen auf die Verminderung des Kapital- 
„Geldwerthes und der jährlichen Geldrente vom Grund— 
»„beſitzthum im Allgemeinen und in der Provinz Nies 
mann insbeſondere ein, und durch welche 
„Mittel kann denſelben abgeholfen werden ?“ 

2) „Welche Mittel liegen insbeſondere im Bereiche 
„der Einſicht und Thätigkeit des e e 
„chiſchen Landwirths ?“ 

Ich gehe nicht in die Principien ein, welche die 
erſte Frage nach ſtaatswirthſchaftlichen Theorien und 
Anſichten entſcheiden. Ich bleibe bei einfacher Erfahrung 
und den Erſcheinungen unſerer Tage ſtehen. 

Die Urſache, warum unter den gegenwärtigen 
Verhällniſſen der Kapital-Geldwerth und die jährliche 
Geldrente von Grund und Boden ſo ſehr vetmindert 
wurden, folgen ſehr einfach eine aus der andern. Der 
Grund, welcher Anno 1818, 100 fl. W. W. zum Cours 
à 200 fl. getragen hat oder darum verpachtet war, bringt 
Anno 1826, verpachtet oder ſelbſt bewirthſchaftet, kaum 
40 fl. zum Cours à 250 fl. — Da nun in allen Din⸗ 
gen der Reinertrag den Kapitalswerth beſtimmt, und 
am richtigſten das mit 1000 fl. gekauft und geſchätzt 
wird, was 50 fl. reines Erträgniß darbietet: fo wird 
klar, daß Anno 1826 der Grund, welcher Anno 1818 
noch 2000 fl. relativen Werth hatte, nur noch 800 fl. 
werth ſeyn kann, weil dasſelbe Grundſtück Anno 1818 
durch ſeinen Reinertrag pr. 100 fl. die Zinſen von 


2000 fl. Kapital, Anno 1826 aber mit 40 fl. nach dem - 


Cours kaum 800 fl. bedeckt. So wie ſich der Ertrag 
oder die Rente eines Grundes vermindert, muß ſich na⸗ 
türlich auch der Kapital-Geldwerth vermindern, und 
dieß iſt die Prinzipalurſache des geſunkenen Kapital⸗ 
werthes von Grund und Boden beſonders in O eher 
reich. 

Es gehört nicht in das Bereich dieſer Frage, 
warum der Productenpreis und ſonach die Bodenrente 
ſeit 10 Jahren in Oeſterreich ſo unſtät und ſo herab⸗ 


geſunken iſt. Genug, daß fie es iſt und daß nun ein⸗ 


mal der Productenpreis das Bodenkapital ſchwach ver⸗ 


zinſt oder der davon abhängige Reinertrag a Kapi⸗ 
talswerth ſo unglücklich modifizirt. 

Auch liegt es gewiß nicht im Geiſte der Preisauf⸗ 
gabe, die Urſachen alle kritiſch aufzuzählen, welche in 
unſern Tagen auf den ſo ſehr geſunkenen Werth des 
Grundes und Bodens von oben abwärts ſo nachtheilig 
gewirkt haben. Wir wollen nur jene hervorſuchen, ge⸗ 
gen welche ihrer Natur nach, von unten aufwärts, die 
Mittel der Abhülfe zu Gebote ſtehen. 

Unbemerkt kann hier jedoch nicht bleiben, was in 
unſern Zeiten Geldmangel und Verarmung, und ende 
lich gelähmte Concurrenz zu dem Sinken des Nee 
werths an Grund und Boden beitragen. 

Geldmangel exiſtirt (nach der Menge der Geld⸗ 
vorſtellungszeichen nicht in der Hauptſtadt) nur auf dem 
Lande relativ. Das Geld hat ſich aus dem Bereich der 
Landwirthſchaft zurückgezogen und ſich in die Städte 
geflüchtet, weil es hier große, dort kleine oder keine 
Zinſen gebracht. 1 


Die Verarmung der e Landwirth⸗ 
ſchaft, in corpore genommen, und die durch den Pro: 
ductenpreis geſunkene Bödenrente, nöthigt die Landwir⸗ 
the endlich aus dem Stammkapital die Bedürfniſſe zu 
decken. Nachdem Viehſtand und fundus instructus auf 
die höchſte Nothdurft herabgeſunken, ſtehen eine Menge 
Grundſtücke in jeder Feldflur zum Verkaufe bereit. Je 
weniger Geld in der Gemeinde ſelbſt, deſto häufiger 
werden die verkäuflichen Gründe, deſto wohlfeiler wer⸗ 
den ſie, weil die Verarmung alle Concurrenz gelähmt, 
und für 10 Gründe oft nur ein Käufer ift, wo es vor 
10 Jahren der umgekehrte Fall war. Nirgend findet 
man dieſe Erſcheinungen greller, als bei Weinlände⸗ 
reien. Grundſtücke, welche in der Gegend von Rötz 
(eine der reichſten Gegenden, das Niederland von Oe— 
ſterreich) Anno 1819 noch 1600 fl. W. W. gekoſtet 
hatten, wurden Anno 1826 im Exekutionswege um 
260 fl. W. W. verkauft. Das Waiſenamt ſelbſt, wel⸗ 
ches 500 fl. auf dieſen Grund verſichert hatte, verlor 
dabei die Hälfte feines Kapitals — ſo unerwartet kommt 
der Unwerth des Grundes und Bodens. Nichts wür⸗ 
digt den Werth des Grundes und Bodens tiefer herab, 
als die zu häufigen Exekutions verkäufe in une 


fern Zeiten. Bei der, obſchon ſteigenden Bevölkerung, 
doch ſo gelähmten Concurrenz aus Mangel an Käufern 
und Geld, bietet man bei der dritten Lizitation will⸗ 
kürlich oft kaum den zehnten Theil des Schätzungswer⸗ 
thes. (Ein Rechtsfreund — beſſer geſagt, ein Rechts⸗ 
feind — erſtand einen ſolchen Grund um den Betrag 
feiner Expenſen.) Sogleich regulirt ſich der Lokalpreis 
aus einem ſolchen Verkaufe nach dieſem Maßſtab für 
ganze Feldſluren, und ſo hat ſich in einer mir bekann⸗ 
ten; ſehr fruchtbaren Gegend der Preis eines Joch Ackers 
von 1000 nun auf 100 fl. feſtgeſtellt. 

Gegen alle dieſe ſo nachtheilig wirkenden Urſachen 
auf den Kapitalswerth des Grundes und Bodens ſteht 
dieſer hochanſehnlichen k. k. ökonomiſchen Geſellſchaft 
doch kein anderes Mittel zu Gebote, als gehorſamſt 
bittliche und räthliche Vorſtellungen an bohe und höch⸗ 
ſte Regierung 

a) um Anſtalt, den Geldmangel auf dem Lande zu 
mäßigen, 

b) die Verarmung aus dem ſonſt fruchtbaren Gebiete 
der Landwirthſchaft aufzuhalten und zu entfernen, Ver⸗ 
breitung von Kenntniſſen und Aufklärung in den ver⸗ 
ſchiedenen Zweigen der Landwirthſchaft, was eigentlich 
die ſchöne Aufgabe vorliegender Preisfrage bleibt. 

Wenn wir bedenken, was auf Grund und 
Boden laſtet, wie alle Stände darauf mit Leben und 
Wohlſeyn baſirt ſind: ſo muß man mit Erſtaunen die 
Gleichgültigkeit bewundern, die bis jetzt Grund und 
Boden ſo hülflos ſich ſelbſt überließ, dem Druck nicht 
aus eigener Kraft widerſtehend, nicht mitleidig nach⸗ 
helfend und ihm die Mittel der geſellſchaftlichen Konve⸗ 
nienz verſagend, nur auf Noth und Hunger angewies 
ſen hat, ſich wieder nach langem Elend aus dieſen ver⸗ 
haßten Quellen endlich ſelbſt zu helfen. Staatsbeamte 
und Militär leben unmittelbar von den Steuern des 
Grundes und Bodens; Geiſtlichkeit und Obrigkeiten 
beziehen den Zehend; der erſte Schulunterricht hat hier 
ſeine Fonds; Robot und Vorſpann, Lieferungen in 
Kriegszeiten, alle ſo vielartigen herrſchaftlichen Rechte, 
abermals Objecte der Verſteuerung, baſiren ſich auf 
ihn; und was leiſtet Grund und Boden dem Handel, 
der Fabrikation, der Vertheidigung, der Induſtrie, dem 
Luxus, dem ſtädtiſchen Leben und ſeinen Freuden? — 
Wahrlich, Grund und Boden, und mit ihm die Land⸗ 
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wirthſchaft, bieſe fanfte Wiege aller Stände und Men⸗ 
ſchen, die — ihrer Tendenz nach — edelſte und wirkſamſte 
Beſchäftigung guter moraliſcher Menſchen und Völker, 
ſoll keinen Feind haben — Alles ſoll der Mutter Erde 
kindlich rein zueilen, wenn und wo ſie Hülfe braucht, 
und ſo wollen wir mit Rath und That die ſchöne hu— 
mane Aufgabe beleuchten, welche eine hochanſehnliche 
k. k. Geſellſchaft hier in obigem Geiſte entfaltet wünſcht. 

Aus dem Vorgeſagten erlaube ich mir nur die 
Andeutung sub a, den Geldmangel auf dem Lande zu 
mäßigen, mehr detaillirt zu beantworten. 

Die Landwirthe ſelbſt theilen ſich in Dominical⸗ 
und Ruſticalbeſitzer. Beide leiden und werden fo lange 
Geldmangel haben, fo lange nicht wohl eingerichtete 
Creditskaſſen für Grund und Boden exiſtiren. Alle 
Meliorationen oder nach, Zeit und Umſtänden günſtige 
Verwandlungen müſſen ſtille ſtehen oder verunglücken, 
weil Ausdauer, Muth und Nachdruck fehlen. Nach- 
barftaaten find uns darin lange vorausgegangen, und 
ſchon vor 50 Jahren hat ſich Preußiſch-Schle⸗ 
fien mit feinen Pfandbriefen ſchnell gerettet, den nach 
langem Krieg tief geſunkenen Bodenwerth ſchnell gehos 
ben und gehalten. Allein, ſo wünſchenswerth eine 
ſolche Creditsanſtalt für die Oominicalbeſitzer iſt und 
bleibt: ſo unentbehrlich, ja um deſto gebieteriſcher von 
Seite der Humanität, fo wie der der innern Sicher 
heit und Ruhe iſt fie für die Ruſticaliſten. Diefe 
hatten bis jetzt in dem Bereich ihrer Verwandten und 
in den herrſchaftlichen Waifenkaflen einige Unterſtützung 
gefunden. Nun ſind aber alle Familien gleich geldarm, 
und die Waiſenkaſſen ſind in der Regel mehr oder we— 
niger paſſiv, alle haben bei der ſchwierigen Einbringung 
mehr zu zahlen, als zu leihen. Nun finden wir zur 
gerechten Bedauerung alle Tage in Zeitungen Exeku⸗ 
tionsedikte, wo wegen 1 zu 10, oder wegen 200 fl. 
Schulden eine ganze Bauernwirthſchaft von 2000 fl. 
Werth feilgeboten und unter dem Schätzungswerth tief 
veräußert wird. Kann das Geſetz hier, wie einſt, kein 
Moratorium geben, ſo liegen doch in der Geſammtkraft 
der Nation, ſobald man nur ernſtlich will, die Mittel 
bereit, ſolche durch das Geſetz leider erlaubte, freilich 
nach höhern Staatszwecken nicht umgängliche Veräu— 
ßerungen hintanzuhalten. In jedem Kreiſe ſollen ſich 
Vereine bilden, die mit größter Sicherheit Kapitalien 
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zu 5 % anlegen könnten, und dadurch Laufende uns 
ſerer Staatsbürgerlich-Angehörigen retten und für's 
Vaterland auf den Werth des Grundes und Bodens 
wohlthätig wirken werden. Dahin ſoll und kann und 
muß die hochanſehnliche Geſellſchaft mit Ihrem Anſe— 
hen bei Ständen, Regierung und Kaiſer in getreuer 
Vertretung des Grundes und Bodens wirken, ſollen 
Mißverhältniſſe entfernt werden, die 1 8 kön⸗ 
nen, was uns heilig iſt. 

Mir ſind zwar die babes Stcherhele⸗Moß⸗ 
regeln, dem Hauptzwecke hier wie bei Dominicalgütern 
entgegen und aufhaltend, wohl bekannt. Sie kommen 
aus Köpfen und Herzen, die nur eng umſchriebene 
Moſaiſche ſteinerne Geſetztafeln auch im Geldweſen ver⸗ 
langen, und Grund und Boch! weder haben, noch lie⸗ 
ben, noch verſtehen; init einer Börſeſtunde ſäen und 
erndten, und mit dem Bodenbeſitz an Stand, Rang 
und Vermögen kämpfend eifern, den Gutsbeſitzer zum 
Tributſchuldigen, den Bauer als Sklaven niedergehal⸗ 
ten wünſchen. Der Kaufmann hat feine wohl einge⸗ 
lichtete Nationalbank, die ihm, wenn er Noth hat, 
borgt. Man hat Mediſttattonen gefunden, die ein une, 
ſichtbares Vermögen mit Sicherheit zu belaſten zu⸗ 
geſtehen: ſollen dieſe Modificationen nicht leichter bei 
dem ſichtbaren, aller elementariſchen und 
kommerziellen Vernichtung wider ſtehen⸗ 
den National vermögen, Grund und Bo⸗ 
den! gefunden werden? Welche Einſtteuungen hat man 
bei uns den Brandaſſekuranz-Anſtalten eee 
und ſiehe — nach langjährigem Kampfe kam ſie in 
Gang und geht ſeitdem ruhig und wohlthätig fort, oh⸗ 
ne die fürchterlichen Prophezeihungen zu realiſiren, mit 


denen bart- und unbärtige Sceptiker gedroht hatten! 


Wer das Vaterland liebt und die Menſchheit in allen 


Ständen ehrt, muß nicht ſogleich um einer gefürchteten 


oder ungelegenen Möglichkeit willen, ſelbſt nicht 
bei wirklich eintretendem Verluſt die gute Sache ſchwach— 
ſinnig verlaſſen. Geſetzt, die Brandaſſekuranz hätte eine 
mal einen uneinbringlichen Verluſt: würde der, in die 
Wage des Patriotismus gelegt, die Schale des Guten 
eher ſinken machen, als der graufame Brand Moskau's 
für die Rettung des Vaterlandes? — Seit wann wägt 
man ſo geizig Opfer und Zweck? — Die ſchleſiſche 
Pfandbrief⸗Kaſſa mußte ihre Zahlungen einftellen, als 


Krieg und Feind die Gefüde Schlesiens bezogen 
hatten. Hätte ſie deshalb nie beginnen, nicht wieder 
fortſetzen ſollen, weil dieſes Unglück eingetreten? das 
kranke Kind urſprünglich ſterben laſſen ſollen, weil es 
einſt als Greis doch ſterben muß? — Wie habe ich das 
Urtheil eines unſerer größten Kaufleute bedauert, als 
der Nationalbank der Antrag gemacht wurde, ihre Vor⸗ 
ſchüſſe auch auf Landgüter auszudehnen! „Wir haben 
„keine ſichere Baſis,“ entgegnete er, „unſere Darleihen 
„anf Güter zu bemeſſen“ Schätzungen? man fehe 
„auf allen Gaſſenecken die gerichtlich erhobenen Schäz⸗ 
„zungen bei Ausſpielungen, wie wenig ſie Verläßlich⸗ 
„keit für ſichere Darleihen geben!“ — Wahr iſt, daß 
verſtändig geordnete Bonitirungs⸗Vorſchriften eine Lücke 
in unſererGeſetzgebung bilden, und daß bei Schätzwa⸗ 
gen zu viel Willkür den Schätzleuten eingeräumt bleibt; 
aber muß das ſo bleiben? und waren andere Länder, 
war Schleſien nicht in eben der Lage, als es feine 
Pfandbriefe fondirte? hat man Beiſpiele, daß in Schle⸗ 
ſlen aus Schätzungen ſchon etwas verloren ging, und 
ſind die Quellen eiſo unzugänglich, ſich der dortigen 
Grundſätze zu bemächtigen ? Bonitirungen oder Schäz⸗ 
zungen ſollen ſich immer auf den wirklichen, aber 
bei Grund und Boden doch auch mit auf den mö gli⸗ 
chen Neinertrag gründen. Dieſe Eigenſchaften find 
dem Sachkenner nicht ſchwer auszumitteln z man wähle 
nur den rechten Mann, und nicht den, der den Platz, 
aber nicht den Verſtand hat. Das' Produck, mit dem 
conventionellen Preis in Geld multiplizirt, wird ihm 
aller Orten das Kapital anzeigen, was er auf die Bo⸗ 
denrente zu 5 % ſicher fondiren kann. Um der Ldka⸗ 
lität ihre beſondere Einräumung zu geſtatten, werden 
in Schleſien zu allen Schätzungen die nächſt an⸗ 
gränzenden Landſchafts⸗Kavaliere und Gutsbeſitzer kon⸗ 
trollirend beigezogen. — Geſetzlich eingeführte Boniti⸗ 
rungs- und Schätzungsregeln beſchützen zugleich den 
bleibenden unwandelbaren Werth des Grundes und 
Bodens; der Abgang dieſer iſt bei einer ſo alten und 
humanen Monarchie, wie Oeſterreich, unbegreiflich, 
zum Schutz des Eigenthums aber unerläßlich. Sie ſind 
Conventionen einer Staatsgemeinde, dieſen Acker für 
100 fl., dieſe Wieſe für 200 fl. gelten zu laſſen. Als 
man noch keine Convention für geprägtes Silber hatte, 
rechnete man ſchwerfällig nach Marken und Reingehalt, 


und der Handel war gefährdet. Endlich kam man über⸗ 
ein, daß eine Mark köͤllniſchen Reingehalts, d. i. lö⸗ 
thig, in 60 Stück umgeprägt werde, daß 3 Stück I fl. 
und 60 Stück den Werth von 20 fl. haben ſollen, Das 
her Zwanziger benannt worden. Sobald dieſe Conven⸗ 
tion geſchloſſen ward, hatte man Conventionsgeld; und 
dasjenige Stück Silber, welches früher in einem Staate 
24 ; in einem andern 18 kr. galt, wurde nun in allen 
teutſchen Staaten conventionsmäßig für 20 kr. an⸗ 
genommen. — Eben To könnte Grund und Boden ei⸗ 
nen conventionellen und ſonach einen bleibenden, keinen 
ſo tief herabwürdigend wandelbaren Werth erhalten. 
Wer auf einen Acker 100 fl. zu leihen bekömmt, wird 
ihn niemal für 80 fl. verkaufen, ſo wie man keinen 
Zwanziger für 19 kr. weggibt und keinen guten Wech⸗ 
ſel zu 10 % decomptirt, ſeit, ihn die Bank für 5% 
nimmt. So ſetzt man durch conſequente Anſtalten der 
Art der Herabwürdigung des reelſten Nationalvermö⸗ 
gens, das auf Grund und Boden liegt, Grünzen. Wir 
müſſen endlich doch eine ſolche Anſtalt haben — wollen 
wir ärmere Nachbarſtgaten nicht ſchlummernd zu weit 
vorgreifen laſſen, nicht den Mäckler zum Herrn machen 
und das Elend unſeres Landmannes nicht in Ver— 
zweiflung auflöſen. — Alſo vorwärts mit Wort und 
That in männlichen Kampf mit Dunkelheit und Wi⸗ 
derſpruch!. Nur aner Wil le, und die Hydra iſt be⸗ 
zwungenn 

Ich kann die Fare! nicht niederlegen, ohne einer 
Debatte und eines Votums zu gedenken, das bei den 
nied. öſterr. Ständen auf das Alerhöchſte Anſinnen ei⸗ 
ner ſtändiſchen Creditsanſtalt auf Güter von einem al⸗ 
ten verdienten Staatsmann abgegeben worden. Mit 
einem ſchwachen Dilemme votirte dieſer verneinend alſo: 
Entweder hat ein Gelobedürftiger Sicherheit oder 
keine. Dem letztern können wir auf unſere Gefahr 
nicht borgen; der erſte braucht uns nicht, indem er auf 
Sicherheit ohne uns geborgt erhält. Wenn auch der 
letze Satz wahr, ſtatt faktiſch unwahr wäre: fo it doch 
ein großer Unterſchied mit meiner Sicherheit in der 
Hand, ohne Umtriebe und Zeitverluſt das benöthigte 
Geld wie aus einem hinterlegten Schatz zu heben, ſtatt, 
wie jetzt, auf Bier⸗ und Kaffeeſchänken zu Markt ge⸗ 
bracht und durch Zwiſchenhändler fo behudelt zu wer⸗ 
den, daß der Zinsfuß nach der Totalität von 5 auf 6, 


380 


8 und 10 % ſteigt? Statt bei richtiger Intereſſenzah⸗ 
lung einen vieljährigen Gläubiger zu haben, dieſen in 
10 Jahren 5mal zu wechſeln und immer mit Proviſio⸗ 
nen neu zu kaufen — dabei in der Hauptſtadt dieſem 
Geſchäfte obliegend, auf dem Lande viel verſäumen und 
verzehren? — Aber wo ſind denn die Orte, wo man 
auf Sicherheit unbedingt zu 5 % Geld in Ber 
reitſchaft findet? — Löblicher Anfang iſt erſt jetzt 
mit unſerer Sparkaſſa gemacht, die ſich aber noch nicht 
als Nationalanſtalt und lange noch nicht für das Na⸗ 
tionalbedürfniß ausdehnen kann. 

Ich habe mich mit Freimüthigkeit als Patriot ges 
äußert, und ſo gehe ich von dem ſtaatswirthſchaftlichen 
erſten Theil in das fruchtbarere und gehaltvollere 
Gebiet des zweiten Theiles, zur Landwirthſchaft, 
über und entwickle als praktiſcher Oekonom, beſchränkt 
durch vorhandene, mir heilige Geſetze um Verfaſſung 
des Landes, die Mittel, welche insbeſondere dem nie⸗ 
deröſterreichiſchen Landwirth vorliegen, feine Bo- 
denrente zu erhöhen und den Kapital Geldwerth ſeiner 
Gründe zu en 


Der zweite Theil dieſer Preisfrage: Wel⸗ 
che Mittehliegen insbeſondere im Berei⸗ 
che der Einſicht und Thätigkeit des nied. 
öſterr. Landwirthes, nämlich Ertrag und 
Kapitals werth von Grund und Boden 
vorzüglich in der Provinz Niederöſter⸗ 
reich zu erhöhen? umfaßt das ganze Gebiet der 
niederöſterreichiſch en Landwirthſchaft. 

Wir wollen daher den Zuſtand der nie d. öſterr. 
Landwirthſchaft in kurzen Umriſſen darſtellen, in Re— 
ſultaten angeben, was Kultur, Verſtand, Wiſſenſchaft 
und Fleiß, klimatiſch und politiſch, als zuläſſige Vers 
befferung empfehlen, und fodann die ſecundären Fra⸗ 
gen beantworten, welche die Preisaufgabe als beſon⸗ 
dere Berückſichtigung vorſchreibt. 

Die nied. öſterr. Landwirthſchaft theilt ſich 
nach Berfaſſung, Umfang und Betrieb abermals in die 
der Dominical⸗ und Ruſticalbeſtzer. Sie muß ge⸗ 
trennt in vielen Rubriken beurtheilt und berathen wer 
den, weil nach Verfaſſung und Umfang dem Domini⸗ 
caliſten Hülfsmittel und Kräfte zu Gebote ſtehen, die 
der Ruſticaliſt nicht hat, und umgekehrt. Das Domis 
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nium hat z. B. Zehende, der Ruſticaliſt reicht ſie; 
die Herrſchaft hat Robot, der Bauer leiſtet ſie; die 
Herrſchaft muß Handwerk und Taglohn theuer bezah⸗ 
len, der Bauer fertigt viele ſeiner Werkzeuge ſelbſt, ar⸗ 
beitet ſeine Gründe mehr eigenhändig und verführt ſeine 
Producte dahin, wo er ſie in kleinen Portionen und um 
Preiſe perſönlich verſilbert, die mehr Reinertrag übrig, 
laſſen. Der Bauer kann Producte im Kleinen mit 
großer Begünſtigung bauen, die einer Herrſchaft nur. 
Schaden bringen würden. Alle dieſe Nebendinge er⸗ 
heiſchen Rückſichten, will man umſichtig berathen, das 
Zweckmäßige von dem Precären, das Wirkliche von dem 
Imaginären als ausführbare Verbeſſerung vorſchlagen. 


Verfaſſung und Geſetze hindern bei unſerer huma-⸗ 


nen Regierung weder Herrſchaft noch Bauern, freien 
Gebrauch von Grund und Boden zu machen. Hin⸗ 
derniſſe dagegen, die ſich nach Herkommen und Ver- 
faſſung oft abſolut entgegen zu ſtellen ſcheinen, hat die 
Geſetzgebung immer zum Vortheil der Freiheit des 
Ackerbaues, und man muß ſagen, oft mehr für dieſen 
Zweck, als gegen das ſtrenge Eigenthumsrecht entſchie— 
den. Dahin gehören die Geſetze über die Beſchränkung 
der Triftgerechtigkeit, des Zehends, der Brachhaltung, 
der Umſtaltung der Gründe u. ſ. w. 

Nur Convenienz, die aus der Zerſtückelung des Bo⸗ 
dens und aus der Gemeinheit der Dörfer hervor- 
geht, legt hie und da dem Ruſticaliſten einen directen 
Zwang auf, in Benützung ſeiner Gründe und in der 
Wahl ſeiner Früchte. Die Dreifelderwirthſchaft blieb 
und bleibt daher wahrſcheinlich das in der Regel herr— 
ſchende Feldbauſyſtem Oeſterreichs. Wir müſſen 
deswegen dieſem Feldſyſtem unſere beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit weihen und die Modificationen genau bezeich- 
nen, welche ökonomiſch und politiſch bei der Lage der 


Dorffluren den praftifchen Zwang, auf Ertrag und 


Werth des Bodens zurückwirkend, mäßigen. 

Was topographiſch Boden und Klima betrifft, ſo 
hal Niederöſterreich von Natur eine gemiſchte, 
aber im Ganzen eine mehr günſtige, als ungünſtige 
Lage für Ackerbau und Viehzucht. Nur das V. U. 
W. W. hat von den Gebirgsgränzen Steyermarks, 
über Gutenſtein, Baden und Heiligen⸗Kreuz 
zu, eine, der Höhe des Bodens nach, mehr Wald als 
Ackerbau begünſtigende Gegend, und andererſeits mehr 


öſtlich von Neunkirchen über Neuſtadt bis 
Traiskirchen einen kahlen Ackerboden, der in ſei⸗ 
nem Untergrund 20 und mehr Klafter groben Kies ent⸗ 
haltend, nur 4 — 6 Zoll Humuserde zur baubaren 
Ackerkrume, aber an den Gränzen Ungarns guten 


Körnerboden hat. Das Haupterzeugniß dieſes Vier⸗ 


tels, von Baden bis nach Klo ſterneuburg / iſt 
jedoch der beſte Oeſter reicher Gebirgswein. 
Das V. O. W. W. hat, vom Wienerberg bis 
Melk und die oberöſterreichiſch e Gränze, in 
ſanfter Abdachung gegen die Donau guten Körner⸗ 
boden; es baut im Tullnerfeld ſchönen Weizen, 
Küchenkräuter für Wien, beſonders den Kopfkohl (das 
Donaukraut), gegen Melk Safran, hat den in allen 
Kreisvierteln ſtärkſten Kleebau unter Ruſticaliſten, und 


nach der Elevation ſeines Bodens gegen die Gebirge 


Steyermarks zu, die ſtärkſte und beſte Rindvieh⸗ 
zucht. — Das V. U. M. B. beſitzt bei dem ergiebig⸗ 
ſten Getreideboden zugleich die ausgedehnteſten Wein⸗ 
ländereien. Das Marchfeld baut den meiſten Weis 
zen. Das Land von Manhardsberg bei Puk 
kau bis Rötz entlang, und abwärts über Holla⸗ 
brunn und Guntersdorf, wo der Lehmboden mit 
Humus reich geſättigt, die ſchwarze ſchönſte Ackerfarbe 
präſentirt, tief iſt und doch trocken liegt, verdient das 
Niederland von Oeſterreich genannt zu werden. 
Hier gedeiht bei guter Ackerkultur Alles, Obſt und 
Wein, alle Getreidearten, Futterkräuter und Fabriks⸗ 
pflanzen, Oelſaaten, Krapp und Safran, die auch hie 
und da gebaut werden und worauf wir beſonders zus 


rückkommen müſſen. Außerdem hat dieſes Viertel den 


ſtärkſten Weinbau, und von Rötz bis an die Brün⸗ 
ner Straße, über Haugſtorf und Mailberg, an 
den ſüdlich abgedachten Bergen, Oeſterreich von 
Mähren ſcheidend, ſehr gute Mittelweine. Doch fin⸗ 
det man hier an Zahl und Qualität die ſchwächſte Rind- 
viehzucht; bei dem Bauer dagegen etwas Pferdezucht 
an den Donauufern von Kloſterneuburg bis zur 
March; zerſtreut edle herrſchaftliche Schäfereien; den 
Hauptpunkt der öſterreichiſchen Bienenzucht auf 
den Haidenfeldern des Marchfeldes, und den mit 
dem Feldbau vereinbaren Küchenkräuterbau von Spar⸗ 
gel außer den Donaubrücken; Knoblauch und Zwiebeln 
auf großen Aeckern um Hanfthal; frühe Kartoffeln 


“ 


um Stockerau; Obſt und Kraut an den Donau⸗ 
ufern u. ſ. w. Nur das Marchfeld von Gera 
ſtorf bis Pockfließ hat trockenen, leichten, bei dor⸗ 
tiger Bodenkultur nicht fruchtbaren, nur Haidekorn brin⸗ 
genden Sand, und von der Ruckſtauung der Taja 
von Kadolz, Mailberg über Blauſtauden 
abwärts, aus dem Zuſammenfluße des Rötzer und 
Pulkauer Baches, Sümpfe. — Das BV. O. M. B. 
hat die höchſte Elevation, und iſt für den Feldbau kli⸗ 
matiſch das ungünſtigſte. Das Thal um Horn iſt 
das fruchtbarfte; wie aber die Berge von Brunn nach 
Göpfritz, von Krems nach Zwetl, von Rötz 
nach Weitersfeld überſtiegen find, ändern ſich Kli⸗ 
ma und Boden mächtig. Felſiger Untergrund, ſeichter 
Ackerboden, Torflager von Schwarze nau bis Böh⸗ 
miſch⸗ Waidhofen, unentwäſſerte Parzellen in faſt 
jeder Gemeinde, die der Höhe des Erdreichs eigene kli— 
matiſche Veränderung, ein hart beobachtetes Dreifelder⸗ 
ſyſtem ohne Bodenkultur, ein ſchwacher, übel verſtan— 
dener Futterbau und daher ſchwache Viehzucht und Dün⸗ 
gung, weniger mehlreiche geringere Körner find der Pro⸗ 
duction nicht günstig Dennoch baut man hier, von Weir 
ters feld über Prutzendorf und Horn bis Al⸗ 
tenpölla, die beſten und kochbarſten Hülſenfrüchte 
— Erbſen und Linſen; um Loys und Krems viel 
2 um Zwetl viel Mohn und den meiſten Flachs 
Oeſterreichz in St. Bernhard bei Horn 
pa Wälder von Obſt für das kältere Oberland 
und Böhmenz findet in dieſem Kreisviertel die in⸗ 
duſtriöſeſten herrſchaftlichen Oekonomien mit Wechſel⸗ 
wirthſchaft in Horn, Idolsberg, Schwarzen au, 
Brunn am Wald, Roſenau u. ſ. w., baſirt auf 
Schafzucht; Maſtungen aus Dampf⸗Branntweinbren⸗ 
noreien und andere Induſtrialzweige. Den ſchwarzmeh⸗ 
ligen Roggen kälterer Waldgegenden vermäſtet man in 
der Gegend von und um Arbesbach ausſchließend, 
ja die ſchwerſten Maſtochſen von 10—12 Etr. kommen 
ſeit vielen Jahren von da nach Wien. Früher und vor 
Einführung der Spinnmaſchinen waren in dieſem Vier⸗ 
tel, feines langen Winters wegen, die meiſten Handſpin⸗ 
nereien von Baumwolle, und um Zwetl beſchäftigt 
noch eine ausgedehnte Flachsſpinn- und gröbere Lein⸗ 
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wandweberei die Nebenſtunden des gemeinen Land— 
manns, ſo wie um Siegharts die Bandelkrämer⸗ 
Waaren alle Provinzen Oeſterreichs, Italien 
und das Ausland verforgen, Der größern Ausdehnung 
der Güter wegen finden ſich hier die größten herrſchaft⸗ 
lichen Schäfereien und bei dem Bauer die zahlreichſte 
Ochſenzucht. — So geſtaltet ſich im Schattenriß die 
niederöſterreichiſche Landwirthſchaft. Aus dem 
Zuſtand dieſer entnehmen wir in Reſultaten die Mittel, 
welche im Bereiche des verſtändigen oder folgſamen Land⸗ 
wirths liegen, Einkommen und Bodenwerth zu erhöhen. 

1) Klima und Boden ſind überall bezwingbar und 
liefern die verfchiedenartigften Früchte des Acker- und 
Gartenbaues; doch läßt man für die Concurrenz 
des Abſatzes einerlei Früchte zu ſehr dominiren, 
da doch dasſelbe Einerlei nicht überall wachſen darf 
und ſoll. f 

2) Die Bodenkultur leidet und bedarf überall ver⸗ 
ſtändiger Nachhülfe, Verbeſſerung und ein geſundes 
Düngungsſyſtem. 

3) Die eingebürgerte und nach Verfaſſung und Her⸗ 
kommen ſchwer zu überwindende herrſchende Dreifelder⸗ 
wirthſchaft leidet unendlich wohlthätige Modificatienen. 

4) Der Wein, als das vor züglichſte Handels- 
gewächs Oeſter reichs, verdient die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Veredlung. 5 

5) Krapp, Safran und Oelgewächſe empfehlen ſi ſich 
als die ſchicklichſten Fabrikspflanzen für Oeſterreichs 
Feldbau. 

6) Der Futterbau erheiſcht die größte Nachhülfe. 
Neues Syſtem des Rübenbaues. 

7) Gewürzkräuter, Küchengewächſe und Obſtbau 
verdienen größere Ausdehnung. ’ 

8) Die Schafzucht kann auch dem Ruſticaliſten das 
werden, was ſie dem Dominio war. 

9) Die Rindviehzucht ſoll an Zahl und Eigenfhaft 
verbeſſert werden. n 

40). Die Bienenzucht verdient die größte Beförderung. 
11) Endlich die Verbreitungsmittel der hier vorkom⸗ 
menden Verbeſſerungen verdienen die größte Beach⸗ 
tung. 
(Fortſezung folgt.) 
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169. Landwirthſchaftliche Geographie. ae 


England. Land» und Forſtwirthſchaft im 

Bunde. Lerchenbeſtände, als Schafweide 
f benützt. 

In Großbritanien werden neuerlich, be— 


ſonders ſeit der im Jahre 1810 von Lord Melville 


ergangenen Ermunterung, viele Waldungen durch künſt⸗ 
liche Holzzucht angelegt. Da man hiezu großentheils 
Weideland verwendet, ſo iſt öfters die Beſorgniß geäu⸗ 
ßert worden, daß die Schafzucht darunter leiden 
möchte. Inzwiſchen iſt man ſeit Kurzem auf eine Me⸗ 
thode gekommen, welche dieſer Bedenklichkeit nicht im 
Mindeſten Raum gibt, und welche unter dem Namen 
des Athol' ſchen Syſtems bekannt geworden iſt, 
weil die Baumpflanzungen des Herzogs von Athol 
in Pevtſhire das erſte Beiſpiel gaben. Man hat 
nämlich bemerkt, daß der Blätterabfall der Lerche (Pi- 
nus larix) den Boden auffallend verbeſſert; daß durch 
denſelben Haidekraut und andere unergiebige Gewächſe 
verdrängt, dagegen aber Klee und gute Gräſer hervor— 
gelockt werden. Es kann auf dieſe Weiſe der ſchlech⸗ 
teſte Haidegrund, von welchem der Acre nur 2 
Schill. Pacht gibt, zu einer ganz erträglichen Weide 
von 5 — 10 Schill. Pachtertrag gemacht werden. 

Die Rechnung iſt ungefähr diefe? 1 Acre wird mit 
1200 Lerchenſtämmchen bepflanzt, welches gegen 20 
Schill. koſtet. 10 Jahre hindurch fällt aller Ertrag 


weg, dieſer Verluſt kann auf 10 Schill. geſchätzt wer⸗ 
den. Im 11. Jahre werden 400 Stämme zum Schä⸗ 
len (für Lohe) und Verbrennen herausgenommen, wel⸗ 
che wenigſtens die Koſten der Einfriedigung und die 
Zinſen der ganzen Ausgabe decken. Nun können Ninde 
vieh und Schafe ohne Nachtheil eingetrieben werden, 
da ſie die Stämme nicht beſchädigen. Die 800 übri⸗ 
gen Stämme ſind mit 12 Jahren ſchon 10 Pfd. Sterl. 
werth, fie nehmen an Werth immer zu, tragen ſchon 
beim Auslichten etwas ein und der Boden wirft als 


Weideland 3 — Amal fo vier als zuvor ab; auch befin⸗ 


det ſich das Vieh in dem Schutze der Bäume bei Son⸗ 
nenhitze, Kälte und 8 beſſer, als in dard eien 


Weideplätzen. 


Da der Acre 43,560 rheinl. Quadratfuß enthält, 
fo kommen bei 1900 Stämmen auf jeden 36 Quadrat 
fuß, alſo iſt der Abſtand zwiſchen je zweien 6 Fuß. 
Nimmt man aber von 3 Reihen immer eine heraus, ſo 
entſtehen Zwiſchenräume, welche abwechſelnd 6 und 12 
Fuß betragen. Für feinwollige Schafe wird zwar ins⸗ 
gemein die Waldweide nicht als zweckmäßig angeſehen, 
indeß fragt es ſich, ob man bei dieſem Verfahren ſchon 
für die Güte der Wolle zu fürchten brauchte, und bei 
grobwolligen oder Baſtardſchafen iſt ohnehin nichts zu 
beſorgen. 


Ru. 


170. Oekonomiſche Polizei. 


e Baden. Aufſicht auf 
Thiere. 

Eine Verordnung des Minifteriums des Innern verpflich⸗ 
tet einen Thierarzt jedes Amtsbezirks, den Viehmärkten an 
Ort und Stelle vom Anfang bis zum Ende beizuwohnen. Je⸗ 
der Eigenthümer von Vieh, der ſolches zum Verkauf auf den 


Markt bringt, hat ein Zeugniß von ſeinem Ortsvorſtand beizu⸗ 


bringen, daß das darin näher zu bezeichnende Stück Vieh ge⸗ 
fund und überhaupt in dem betreffenden Ort und der Umge⸗ 
gend von einer herrſchenden Viehkrankheit nichts bekannt iſt. 
Der Thierarzt hat das auf den Markt gebrachte Vieh Stück 
für Stück aufmerkſam zu unterſuchen. Findet er ein ſolches, 
welches mit einer anſteckenden Krankheit behaftet iſt, ſo hat 
er unverzüglich der Markt-Commiſſion die Anzeige hievon zu 
machen, derſelben das Thier vorführen zu laſſen und die Er⸗ 


Prag, verlegt in der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung. 


ſcheinungen, wodurch ſich jene Krankheit zu erkennen gibt, fo 
vollſtändig als möglich zu bezeichnen. Hat ſich die Markt⸗Com⸗ 
miſſion von der Richtigkeit der Anzeige des Thierarztes über⸗ 
zeugt, fo iſt der Eigenthümer mit feinem kranken Thiere ſo⸗ 
gleich vom Markte weg und in ſeinen Wohnort zurückzuwei⸗ 
ſen; dem betreffenden Ortsvorſtand aber iſt ſogleich Nachricht 
davon zu geben, damit er die erforderlichen Einleitungen zur 
Verhütung der weitern Verbreitung der Krankheit durch An⸗ 
ſteckung treffen kann. Der Thierarzt hat ſämmtliche Geſund⸗ 
heitsurkunden mit zu unterzeichnen, und in einem zu Ende je⸗ 
den Jahrs an das betreffende Amt zu erſtattenden Bericht ge⸗ 
nau anzugeben, welche Krankheiten und Gebrechen von ihm an 
dem Vieh, das auf die öffentlichen Märkte ſeines Bezirks ge⸗ 
bracht wurde, beobachtet, und welches der Erfolg der ihm vor⸗ 
gezeichneten Geſchäfte geweſen ſey. 
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